
E
in Knochen baumelt an
der Hauswand – wenn
man dran zieht, klin-
gelt’s. Besuch bei 

Rüdiger Nehberg, Deutschlands
Überlebenskünstler und
Menschenrechtler. Er reißt
die Tür seiner Wohnmühle
im beschaulichen Rausdorf
in Schleswig-Holstein auf.
Der Mann, der 1000 Kilo-
meter durch Äthiopien lief,
sich von Würmern ernährte
und seit Jahren gegen die Ge-
nitalverstümmelung afri-
kanischer Mädchen kämpft.
Wachsam wie ein Raubtier

ist er – trotz Hörgerät. Am
Dienstag wird er 75. Sein Le-
ben reflektiert er im neuen
Buch „Sir Vival blickt zu-
rück“ (Piper, 19,95 Euro). 

MOPO: Sie überquerten auf ei-
nem Baumstamm in 43 Tagen
den Atlantik. Wie hielten Sie
die Einsamkeit aus?
Nehberg: Ich hatte ja noch die
Sterne, die Gischt und die
leuchtenden Fische. Ich wer-
de immer seekrank und
muss ständig brechen, das
hat die Goldmakrelen ange-
lockt, die freuten sich über
die tägliche Fütterung. 
MOPO: Kennen Sie Angst? 
Nehberg: Ja, aber ich habe die
Ängste relativiert, ich wuss-
te, was mir blüht. Die Angst
vorm Wasser nahm mir ein
Kampfschwimmer-Training
in Eckernförde, bei dem man
gefesselt im Wasser versenkt
wird und sich retten muss.
MOPO: Ein anderes Mal liefen
Sie tausend Kilometer ohne
Proviant durch Deutschland.
Warum tun Sie sich das an? 
Nehberg: Die Alternative wä-
re gewesen, ich hätte mein
Leben lang kleine Brötchen
in meiner Bäckerei geba-
cken. Darin fand ich keine
Erfüllung. Erst im Extrem
spüre ich mich ganz. 
MOPO: Sind wir heute zu ver-
weichlicht? 
Nehberg: Ja, zu abhängig von
Computern, von Unterhal-
tung im Fernsehen. Keiner
übernimmt mehr Initiative.
Dabei habe ich durch die Ar-

beit im Regenwald gemerkt:
Man ist gar nicht so klein
und wehrlos. Man braucht
nur eine Strategie, um seine
Visionen zu realisieren. 
MOPO: Würmer konnten Sie
den Menschen aber nicht
schmackhaft machen.
Nehberg: Nein, das hab’ ich
nicht geschafft. Aber ich ha-
be mir viel von den Tieren
abgeguckt. Was die Affen im
Urwald essen, ist auch für
mich okay.
MOPO: Und was ist das?
Nehberg: Viele Insekten – das
Steak des kleinen Mannes.

Bei Mücken habe ich erst ge-
wartet, bis ihr Hintern rund
gefüllt war mit meinem Blut.
Dann, zack, und weggeputzt!
Oder Würmer. Die sind wie
Spaghetti. In Brasilien ließ
ich mich nackt vom Helikop-

ter im Urwald aussetzen. In
meine Wunden legten gleich
Fliegen ihre Eier, ich bekam
dicke Furunkel am Körper.
Statt Eiter kamen da Larven
raus, einige habe ich gleich
wieder aufgegessen.
MOPO: Der Papa daheim – das
war nicht Ihr Ding. 
Nehberg: Nein, ich hab wenig
Rücksicht auf die Familie ge-
nommen. Meine Tochter
(heute 44, aus erster Ehe) se-
he ich nur sporadisch. 
MOPO: Die Abenteuer schaffen
Sie heute aber nicht mehr ...
Nehberg: Nein, die sind kör-
perbedingt vorbei. Oft packt
mich die Sehnsucht: Ich den-
ke zum Beispiel an die Befah-
rung des Blauen Nils von
Äthiopien. Die Reise endete
tragisch (Nehbergs Freund
und Kameramann Michael
Teichmann wurde vor seinen
Augen bei einem Überfall er-
schossen, d. Red). Aber den-
noch war das ein Stück Ur-

Afrika: ein Fluss fast ohne
Menschen, Malaria-Fliegen,
sieben Meter lange Krokodi-
le, die wie Torpedos ange-
schossen kamen und ins Boot
bissen. Da spritzt mir das
Adrenalin aus den Ohren!
MOPO: Wie erträgt so ein
Abenteurer das Älterwerden?
Nehberg: Es geht dem Ende
zu, aber ich leide nicht. Ich
höre nicht mehr richtig, ha-
be jetzt ein Metallknie, an
das sich jeder Magnet an-
klickt. Man hat mir viel he-
rausoperiert, das ist nur
noch der Reste-Rüdi.

MOPO: In einem Glas heben Sie
Ihnen entnommenen Blind-
darm, Mandeln, Vorhaut auf.
Warum?
Nehberg (lacht): Um die Leute
zu schocken. Um mir zu zei-
gen: Das Glas wird immer

voller und ich im-
mer leerer. 
MOPO: Fürchten Sie
den Tod?
Nehberg: Nein, ich
möchte nur nicht
unter Schmerzen
sterben. Aber
wenn es dazu kä-
me, würde ich mir

das Leben mit einer Schrot-
flinte nehmen.
MOPO: Früher wollten Sie Ih-
ren Leichnam der Hamburger
Uni überlassen.
Nehberg: Ja, aber meine Frau
Annette hat protestiert, die
sagt: „Die spielen mit dei-
nem Kopf Fußball!“ Mir wä-
re das recht gewesen, dann
hätte mein Körper noch ei-
nen Nutzen.
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Der Abenteurer vor seiner umgebauten Mühle in Rausdorf.

Sind wir alle Weicheier,
Herr Nehberg? 

MOPO-Besuch bei Deutschlands berühmtestem Survival-Freak
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V I P L O U N G E

„Drei Spinner“, sagt Nehberg selbst zum Familienporträt: mit Ehe-
frau Annette (50) und Haustier „Spinni“, der Rotknie-Vogelspinne

Tragisches Ende am Blauen Nil (1970): Nehberg (l.) vor dem Grab
seines Freundes Michael Teichmann, der von Räubern erschossen
wurde. „Eine unauslöschliche Erinnerung“, so Nehberg.
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Skurriles Mit-
bringsel: der Fin-
ger eines Eri-
treers. Nehberg
wollte den als An-
gelköder nutzen.

Der Abenteurer wird 75
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Rüdiger Nehberg (geboren 1935
in Bielefeld) suchte schon als
selbstständiger Konditor in Ham-
burg das Abenteuer: 1981 mar-
schierte er tausend Kilometer
durch Deutschland – ohne Pro-
viant, ernährte sich von Würmern.
In Afrika bezwang der „Würmer-
fresser“ 1970 als Erster den
Blauen Nil. 1982 wurde er Akti-
vist, kämpfte für die Yanomami-
Indianer im brasilianischen Ur-
wald, deren Lebensraum 65000
Goldsucher plündern wollten. Drei
Mal überquerte Nehberg den
Atlantik (Baumstamm, Tretboot,
Bambusfloß), um auf das Schick-
sal der Indianer aufmerksam zu
machen – mit Erfolg. Nach 18 Jah-
ren haben sie Frieden.Seit zehn
Jahren widmen sich Rüdiger und
Annette Nehberg mit ihrer Organi-
sation „Target“ dem Kampf gegen
die Genitalverstümmelung.
Infos: www.target-nehberg.de

Sein Lebeni

Überlebenskünstler Rüdiger Neh-
berg (74) mit einem Hai-Gebiss.
Das Tier hat er selbst getötet. 
Im gemütlichen Raum mit Dach-
schräge hängen Schlangenhäute,
äthiopische Kreuze und Schwerter.


